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zur Jahreslosung 

Herr,  ich  glaube;  hilf  meinem  Un-
glauben. 

Herr, ich glaube... 
Alltagsworte, Alltagsgefühle, Alltags-
boden. Ich glaube, ich vertraue dar-
auf.  Das  trägt.  Im  Alltag,  wenn  ich
daran glaube, darauf vertraue, dass
das Wasser aus der Leitung sauber
ist,  dass  das  Medikament,  das  mir
die  Apothekerin  ausgehändigt  hat
mir  zur  Heilung  verhilft,  dass  die
Worte der Liebe echt sind, dass die
Brücke über  die  ich gehe,  hält.  Ich
glaube...  Alltagsworte,  Alltagsgefüh-
le,  Alltagsboden.  Ohne  Glauben,
ohne  Vertrauen,  wage  ich  keinen
Schritt  in  die  Zukunft.  Ohne  Glau-
ben, ohne Vertrauen, bleibe ich ein-
sam. Ohne Glauben,  ohne Vertrau-
en,  verdorre  ich,  wie  eine  Pflanze
ohne Wasser. Ohne Glauben, ohne
Vertrauen, sterbe ich... 

'Herr, ich glaube' oder 'Mein Glaube 
an Gott'
Ich glaube an Gott den Vater... Das
gibt meinem Leben Geschichte.  Ich
habe einen Vater im Himmel. Ich bin
kein Zufallsprodukt, sondern gewoll-
tes,  geliebtes  Kind  des  Schöpfers.
Es gibt den Vater,  der Interesse an
mir,  an  meinem  Leben  hat.  Der
möchte,  dass  mein  Leben  gelingt.
Und  ich  glaube,  dass  es  ihn  gibt,
dass er ist. Ich vertraue darauf. 
Warum eigentlich glaube ich an ihn?
Warum  vertraue  ich  ihm?  Weil  ich

ihn kennenlernen durfte an den vie-
len Tagen meines  noch kurzen Le-
bens. Weil  er in mein Leben hinein
gesprochen hat, mit  leiser, liebevol-
ler Stimme. Weil ich mit ihm gespro-
chen habe, wann immer es mir da-
nach zumute war. Weil  mir  die Au-
gen aufgegangen sind, über sein lie-
bevolles  Handeln  und  das  ohne,
dass  ich  etwas  dazu  getan  hätte.
Nur gerufen, geflüstert, gebetet habe
ich  –  und  wunderbares  ist  gesche-
hen.  Nur  gefragt  habe  ich,  gehört,
geschwiegen und die Antwort ist ge-
wachsen. Glaube ist Beziehung. Das
ist der große Schatz meines Lebens.
Worte  im  Alltag.  Gefühle  im  Alltag.
Boden im Alltag. Geschenkt, gespro-
chen,  gewirkt  in  einer  anderen,  in
der  Welt  des  Lichts,  der  Liebe,  der
Geborgenheit – für mich. 
Ich  glaube  an  Gott  den  Vater,  der
den Sohn schickt  und den Heiligen
Geist, damit ich leben kann in Bezie-
hung zu ihm. 
So  ist  Vertrauen  gewachsen.  Ich
wünsche  mir  glücklich  zu  sein  mit
ihm, bei ihm, in ihm. Das ist der Him-
mel  auf  Erden.  Geborgenheit  ohne
Ende.  Glück  in  Vollendung.  Das
wäre das Ende allen Sorgens, Frie-
den  bis  in  die  tiefsten  Fasern  des
Lebens. Gelassenheit, weil ich mich
ihm  lassen  kann.  Die  Freude  am
Herrn ist meine Stärke.

Musikstück – I want to be happy

Herr, ich glaube; hilf meinem Un-
glauben  
Ich glaube... das ist meine Sonnen-
seite.  An den Tagen,  an denen ich



seine Hilfe, seinen Schutz überdeut-
lich  erlebe,  Geborgenheit.  Aber  es
gibt auch dieses andere: Die Schat-
ten  der  Zweifel,  die  Fragen  der
Angst,  die  Unsicherheiten  im  Ver-
trauen. 
Ich glaube? Eigentlich weiß ich das
dann gar nicht mehr so genau. Denn
wenn  ich  glaube,  müsste  es  mir
doch  anders  gehen.  Dann  müsste
ich doch alle Tage getrost, alle Tage
zuversichtlich sein. Aber das bin ich
nicht. So bin ich nicht immer. Es gibt
Zeiten, da ist der Glaube verdunkelt.
Da  nagt  der  Zweifel  an  Gottes
Macht,  an  Gottes  gutem  Willen  an
mir.  Die  Frage  ist  da,  ob  er  mich
denn  überhaupt  sieht,  sehen  will.
Das frisst mich auf. Wo bist du, Gott,
ruft es laut in mir. Warum schweigst
du? Warum greifst du nicht ein? Darf
ich es überhaupt wagen, Dich darum
zu  bitten?  So  wichtig  bin  ich  doch
nicht, dass Du mich hören könntest.
Willst  Du das  oder  bitte  ich um et-
was,  das  Deinem  Willen  wider-
spricht?  Kann  ich  noch hören  oder
bin ich taub geworden in allem Kla-
gen und Stöhnen? Es treibt mich hin
zu Dir und zieht mich fort – alles in
einem. Ich glaube, hilf  meinem Un-
glauben. 
Wie  jener  Vater,  dessen  Kind  von
einem  sprachlosen  Geist  geplagt
wird  (Markus  9,14-29).  Vielleicht
würden wir es heute Epilepsie nen-
nen, vielleicht hätte die Krankheit ei-
nen anderen Namen. Keiner vermag
zu helfen.  Kein Gebet  bringt  Linde-
rung.  Die  Verzweiflung  gepaart  mit
der  Hoffnung,  dem Vertrauen,  dem
letzten  Strohhalm  Glauben,  treibt

den Vater zu Jesus hin. Hin und her
gerissen  vom  Wunsch  nach  Hilfe
und der Angst enttäuscht zu werden.
Voll  von Sehnsucht  nach Befreiung
und Sorge ins Bodenlose zu fallen,
steht der Vater zu seinem Glauben.
Er steht vor Jesus, traut ihm alles zu
und  bringt  zugleich  alle   Zweifel,
Glaubensängste sogar sein kleines,
verzagtes Vertrauen mit. 
Im  Glauben  ist  er  angewiesen  auf
den einen, der Glauben stark macht,
der  Leben  rettet,  der  festen  Boden
schenkt,  auch wenn sich nicht alles
ändern sollte. „Herr, ich glaube, hilf
meinem Unglauben“,  so ruft  er  und
befreit sich von der Last, alles selbst
schaffen zu müssen. Er weiß mit ei-
nem Mal, dass sein Glaube letztlich
doch nur getragener Glaube ist – ge-
tragen von Jesus, gestärkt von ihm,
aufgefangen  von  starken  Händen.
Sie sind liebevoll da, stützen den ge-
knickten Halm, umsorgen den glim-
menden Docht. 
Jesus heilt das Kind. Er kann es. Er
tut  es.  Hier  ganz sichtbar,  ganz di-
rekt. Jesus hilft  dem Unglauben, in-
dem  er  alles  verändert.  Ein  gutes
Ende.
Aber  das  ist  nicht  immer  meine
Wirklichkeit.  Nicht  jedes  Gebet  um
Heilung, um Errettung, um Verände-
rung der Umstände, um Versöhnung
zwischen Menschen,  um Beendung
von Kriegen,  um Verhinderung  von
Unglücken wird erhört. 
Auf die Frage der Jünger, warum sie
nicht  helfen,  warum  sie  den  Geist
nicht  austreiben  konnten,  antwortet
Jesus:  Diese Art  kann durch nichts
ausfahren als durch Beten.



Ist  der  Glaube  zu  schwach?  Der
Glaube der  Jünger  und mein  Glau-
be? Ist das dann überhaupt Glaube?
Als der Vater des Jungen Jesus um
seine  Hilfe  bittet,  da  geht  es  ihm
nicht um Nachhilfe in Sachen Religi-
osität. Da geht es ihm nicht um mehr
gelehrte Glaubenssätze. Da geht es
ihm  um  Beziehung  zum  Sohn  des
lebendigen  Gottes.  Da geht  es ihm
darum,  seine  zitternde  Hand  in  die
Hand  von  Jesus  zu  legen.  Da
wünscht er sich nur, dass Jesus den
Mangel  seines Lebens ausfüllt,  sei-
nen Glauben stärkt. 
Wie wohl tut es, wenn jemand seine
Hand  auf  die  eines  Verzweifelten
legt,  der  seine  Nähe  spüren  kann,
wissen darf,  er ist in aller Not nicht
allein. 
So ist Jesus. Er ist da. Er legt seine
Hand auf  die  unsere.  Er  hält  seine
offene Hand hin, damit wir die unse-
re hineinlegen. Er spricht  Worte des
Lebens – ob Heilung oder Krankheit,
ob an der Schwelle des Lebens oder
des Todes – und er stärkt  unseren
Glauben,  gründet  unser  Vertrauen
ganz neu,  lässt  uns weiterschauen,
weiterglauben,  weiterleben.  Viel-
leicht  nicht  gesund  am  Leib,  aber
gesundet im Glauben an den unbe-
schreiblich liebevollen,  großen Gott,
der sich nach uns sehnt. 
Der  Schrei  dieser  Jahreslosung
treibt uns in die Beziehung zu Jesus.
Er ist der Hilferuf derer, die kein Zu-
hause haben. Die im Sturm auf dem
Meer ihrer Ängste unterzugehen dro-
hen. Die rufen: Berge mich, du Gott,
der mich liebt. Und Gott hört. 

Gott  schreibt  einen  Liebesbrief

auf  über  1200  Seiten  in  ein  Buch
hinein – in die Bibel. Gott schreibt ei-
nen Liebesbrief  und lässt sie durch
Menschenworte  ausrichten.  Gott
schreibt  auf  wunderbare  Weise  im
leisen Flüstern in unsere Herzen hin-
ein.  Gott schreibt  und antwortet  auf
unser Schreien: Herr, ich glaube; hilf
meinem Unglauben.

Musikstück – ruhig (Meditation)

Gott schreibt: 
Mein Kind, ich kenne dich ganz ge-
nau,  selbst  wenn du mich vielleicht
noch  nicht  kennst.  (Ps.139,1) Ich
weiß,  wann du aufstehst  und wann
du  schlafen  gehst.  (Ps  139,2)  Ich
kenne alle deine Wege. (Ps. 139,3)
Ich habe alle Haare auf deinem Kopf
gezählt.  (Mt.  10,30)  Ich  habe  dich
nach  meinem  Bild  geschaffen.  (1.
Mose  1,27)  Durch  mich  lebst  und
existierst  du.  (Apg.  17,28)  Du  bist
mein  Kind.  (Apg.  17,28)  Ich kannte
dich schon,  bevor du geboren wur-
dest. (Jer. 1,5 ) Ich habe dich beru-
fen,  als  ich  die  Schöpfung  geplant
habe. (Eph. 1,11) Du warst kein Un-
fall.  Ich  habe  jeden  einzelnen  Tag
deines  Lebens  in  mein  Buch  ge-
schrieben. (Ps. 139,15-16) Ich habe
den  Zeitpunkt  und  den  Ort  deiner
Geburt  bestimmt  und  mir  überlegt,
wo  du  leben  würdest.  (Apg.  17,26)
Ich  habe  dich  auf  erstaunliche  und
wunderbare Weise geschaffen.  (Ps.
139,14) Ich habe dich im Leib deiner
Mutter  kunstvoll  gestaltet.  (Ps.
139,13) Ich habe dich am Tag deiner
Geburt hervorgerufen. (Ps. 71,6)  Ich
lasse dich nicht im Stich, nie wende



ich mich von dir ab. (Hebr. 13,5) 
Ich bin nicht weit weg von dir oder

zornig auf dich. Ich bin die Liebe in
dir.  (1.  Joh.  4,16)  Ich  wünsche  mir
nichts sehnlicher, als dir  meine Lie-
be  verschwenderisch  zu  schenken.
(1.  Joh.  3,1)  Ich biete dir  mehr  an,
als  ein  Vater  auf  der  Erde  es  je
könnte. (Luk. 11,13) Ich bin der voll-
kommene  Vater.  (Matth.  5,48)  Alle
guten  Dinge,  die  du  empfängst,
kommen von mir. (Jak. 1,17) Ich stil-
le alle deine Bedürfnisse und sorge
für  dich.  (Matth.  6,31-33)  Ich  habe
Pläne für dich, die voller Zukunft und
Hoffnung sind. (Jer. 29,11)  Ich liebe
dich mit  einer  Liebe,  die nie  aufhö-
ren wird. (Jer. 31,3) Meine guten Ge-
danken über dich sind so zahlreich
wie  der  Sand  am  Meeresstrand.
(Jer.  29,11)  Ich freue mich so sehr
über dich, dass ich nur jubeln kann.
(Zef. 3,17) 

Ich werde nie aufhören, dir Gutes
zu tun. (Jer. 32,40) Du bist für mich
ein kostbarer Schatz. (2. Mose 19,5)
Ich wünsche mir zutiefst, dich fest zu
gründen und deinem Leben Halt zu
geben. (Jer. 32,41) Ich will dir grosse
und unfassbare  Dinge zeigen.  (Jer.
33,3) 
Wenn du mich von ganzem Herzen
suchen wirst, werde ich mich von dir
finden lassen. (5. Mose 4,29) Habe
deine Freude an mir - ich will dir das
geben,  wonach  du  dich  sehnst.
(Psalm 37,4)  Ich selbst  habe  diese
Wünsche  und  Sehnsüchte  in  dich
hineingelegt.  (Phil.  2,13)  Ich  kann
viel mehr für dich tun, als du es dir
denken  kannst.  (Eph.  3,20)  Ich  bin
derjenige,  der  dich  am meisten  er-

mutigt.  (2.  Thess.  2,16-17)  Wenn
dein Herz zerbrochen ist, bin ich dir
nahe. (Ps. 34,18) Wie ein Hirte ein
Lamm  trägt,  so  trage  ich  dich  an
meinem Herzen.  (Jes. 40,11) Eines
Tages werde ich jede Träne von dei-
nen Augen abwischen. (Off. 21,3-4)
Und ich werde alle  Schmerzen dei-
nes Lebens wegnehmen. (Off. 21,3-
4)  Ich  bin  dein  Vater  und ich  liebe
dich genauso, wie ich meinen Sohn
Jesus liebe. (Joh. 17,23) Jesus spie-
gelt  mein  Wesen  in  vollkommener
Weise  wieder.  (Hebr.  1,3)  Er  kam
auf diese Welt, um zu zeigen, dass
ich nicht gegen dich bin, sondern für
dich. (Röm. 8,32) Er kam, um dir zu
sagen, dass ich deine Sünden nicht
länger  anrechne.  (2.  Kor.  5,18-19)
Jesus starb, damit du und ich wieder
versöhnt  werden  können.  (2.  Kor.
5,18-19) Sein Tod war der extremste
Ausdruck  meiner  Liebe  zu  dir.  (1.
Joh.  4,10)  Ich  habe  alles  für  dich
aufgegeben, weil ich deine Liebe ge-
winnen will. (Röm. 8,31-32) 

Wenn du das Geschenk, das Je-
sus dir macht, annimmst, empfängst
du meine Liebe. (1. Joh. 2,23) Nichts
kann dich jemals  von meiner  Liebe
trennen. (Röm. 8,38-39) Komm nach
Hause, damit wir die beste Party fei-
ern können, die der Himmel je gese-
hen hat. (Lk. 15,7) Ich war schon im-
mer dein Vater und werde immer ein
Vater  für  dich  sein.  (Eph.  3,14-15)
Ich  frage  dich  nun:  Willst  du  mein
Kind sein? (Joh.  1,12-13) Ich warte
auf dich. (Lk 15,11-32) 
Alles Liebe, dein Papa, der allmäch-
tige Gott.  


